
perfekt funktionierendes Netzwerk aus Gruppen,
Konzertorganisatoren, Fanzines und kleinen Plat-
tenlabels". Sozusagen eine parallele Musikökono-
ink mit gänzlich anderen Regeln. "In der ganzen
Szene geht alles darum, seinen Teil zu der Subkul-
tur beizutragen, und nicht darum, Kohle damit zu
machen."

Vier der fünf Musiker sind noch Studenten und
also doch wohl knapp bei Kasse. "Die meisten von
uns arbeiten in den Ferien für die Instrumente", sa-
gen sie, finden es aber ziemlich pervers, hier in Lu-
xemburg von Geldproblemen zu reden: "In der

Tschechei letztes Jahr haben wir mit Gruppen zu-
sa mmen gespielt, denen ihre Verstärker waren halb
oder ein Viertel so stark wie unsere, und sie haben
fünfmal soviel dafür gearbeitet wie wir für unsere."
Sic erzählen sogar, wie dort an einigen Plätzen die
Leute ihnen aufs Auto gespuckt haben, weil sie für
Kapitalisten gehalten wurden.

Leben in der Subkultur

Aber auch diese alternative Szene, die den Kom-
merz verachtet und die individuelle Freiheit hoch-
hält, hat ihre Konventionen: Vegetarismus, fanati-
scher Tierschutz, Pazifismus, Antikapitalismus,
Antifaschismus, ... Die Versuchung eines szenen-
konformen Chauvinismus hat die Band überwun-
den: "Am Anfang hatten wir lauter politische Tex-
te, Antirassismus, Antifaschismus, gegen Fleisches-
sen; jetzt haben wir mehr persönliche Texte. Wenn
man probiert, mit dem Finger auf die Leute zu zei-
gen, erreicht man nicht viel." Selbstkritik und Tole-
ranz sind ihnen wichtiger geworden und 'Schof'
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meint: "Es ist nicht so, daß unser Flip der einzig
richtige wäre".

Das beste Beispiel für die Vielschichtigkeit der

Szenekonventionen sind die Begründungen der
Vorliebe für Vinylplatte: Sozial, weil Platten billi-
ger sind als CDs. Asthetisch, weil Plattenhüllen
viel schöner und reicher gestaltet werden können.
Stilmäßig, weil die Zerbrechlichkeit der schwarzen
Scheiben und die Unperfektheit der Musikwieder-
gabe zur Punkmusik selber passen. Pazifistisch,
weil die großen CD-Hersteller wie CBS Geld in
Waffengeschäften stecken haben. Und last but not
least einfach als Identifikationsobjekt und als sze-
nenspezifischer Kult.

Gerade damit zeigt sich aber, wie fliessend der
Übergang auch dieser alternativen Szene in die an-
geprangerte Modetümelei der kommerziellen Mu-
sikszene ist: Hier wie dort kann (und soll) man sich
einkaufen, indem man sich einfach konform ver-
hält. Der Unterschied ist wohl doch der Inhalt
(bzw. die Leere) der Konventionen, sowie die Wär-
me einer Subkultur, verglichen mit der Kälte der
postmodernen Massenkultur. So ist die Szene auch
ein Zuhause in einer Welt, in der sich Menschen,
die noch Gefühle haben, oft sehr verloren vorkom-
men. Weniger eine Nische, vielleicht eine Brutstät-
te der Gegenkultur, vielleicht auch ein Strohhalm
der Menschlichkeit.	 R K

Wounded Knee, das sind: Phillip (voice), Schof (drums), Stephan
(guit.), Pattex (guit.) und René (bass)
Es gibt von ihnen herein eine Single sowie ein Demotape; eine
LP/CD soll diesen Sommer hei X-Mist Records erscheinen. Er-
hältlich sind die Sachen am einfachsten auf Konzerten, von denen
das nächste am Samstag 15. Juli im Schluechthaus stattfindet.

"... wobei wir
lieber vor 100
Leuten
spielen, die
das gleiche
Lebensgefühl
haben, als vor
500, von
denen 450
nur cool und
hart und rauh
sein wollen, -
das was im
Moment
angesagt ist."

Anti-Establishment, die
Voraussetzung für

künstlerische Freiheit
Ist Rock Kultur? Diese Frage stellte sich den Orga-
nisatoren des Kulturjahrs als sowieso kein Geld für
weitere Projekte vorhanden war. Ihre Antwort lau-
tet demnach: Jein. Ja, Rock ist irgendwie mit Kul-
tur verwandt, aber Nein, es darf uns nichts kosten.
Um die Gemüter zu beruhigen wurde das Budget
für "populäre Musik" im letzten Moment verdop-
pelt (2 x 0 = 0) und einige Konzerte mit ausländi-
schen Stars dienen jetzt als Alibi. Von einer echten
Auseinandersetzung mit dem Phänomen Rock in
Luxemburg kann also nicht die Rede sein. (Hypo-
these: Und wenn ich Rock sage, meine ich auch
Hip-Hop, Rap, Techno, House u.s.w.)

Luxemburg, Finanz-Nabel der westlichen Welt, ist
die Heimat von fast 100 Rockbands. 90% dieser
"Rocker" sind Amateur-Musiker, Musik ist für sie
lediglich ein Hobby, dem sie neben einem "anstän-
digen" Job nachgehen. Nur wenige können hierzu-
lande mit ihrer Musik ihr Brot verdienen. Auf fi-
nanzielle oder strukturelle Unterstützung von sei-
ten der kulturpolitischen Instanzen, wie es sie in
allen andern Kunstbereichen gibt, müssen die mei-
sten Schaffenden in der Rockszene, auch im Kul-
turjahr, verzichten.
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Bei einer CD-Produktion zum Beispiel, wenn sie
nicht alles aus der eigenen Tasche zahlen können,
sind die Rockmusiker gezwungen sich zu prostitu-
ieren. Sie müssen im Privatsektor betteln und sich
den Bedingungen der Sponso ren fügen. Ein Album
ist kein Kunstwerk mehr, sondern ein Produkt, das
nach den Regeln von Verkaufsstrategien vermark-
tet wird. Entweder du spielst mit oder du bleibst
draußen.

Protest als Tradition

Rock ist nicht nur Musik, sondern auch eine Hal-
tung, ja eine Philosophie. Seit den eisten elektri-
schen Gitarrenklängen vor rund 50 Jahren, war der
Rock Symbol für eine Revolte der Jugend gegen
die etablierten Werte der Gesellschaft. Jede neue
Stilrichtung war der Ausdruck einer neuen Unzu-
friedenheit der Jugendlichen. In den 50er Jahren
war es der Rock'n'roll gegen die puritanische Er-
ziehung in Amerika, in den 60er und 70er Jahren,
die Hippie-Bewegung gegen den Krieg und die
Konsumgesellschaft, später war es der Punk, Ver-
fechter von Anarchie, in den 80er Jahren der Rap,
wütender Schrei aus den schwarzen Ghe ttos.

Seit 50 Jahren hat der Rock also eine Tradition als
Gesellschaftskritiker. Diese Rolle scheint er in den
90er Jahren nicht mehr, oder immer weniger zu
spielen. Die wenigsten Musiker stellen sich und
ihre Umgebung noch in Frage. Und das ist nicht
nur in der Rockmusik der Fall, sondern auch in al-
len andern Kunstbereichen. Heute ist es schon fast
eine Frechheit, einen Künstler zu fragen: "Was
willst du mit deinem Kunstwerk sagen?". Künstler
haben nichts mehr zu sagen und das Publikum will
auch nichts mehr hören. Passivität statt P rotest,
Produkt statt Kunstwerk, Marketing statt Kunst.

Initiative statt reine
Koordination

Die Rockmusik, früher ein kompromißloser P rotest
gegen das Establishment, ist heute selbst ein Teil
des Establishments. MTV rules, neue Stile werden
kurz nach ihrer Entstehung kommerziell ausgebeu-
tet (siehe Grunge), nach kritischen Botschaften
sucht man vergebens. Seit einigen Jahren macht
sich diese rein kommerzielle Welle auch in Luxem-
burg breit. Natürlich sollen auch Rockmusiker ihr
Geld verdienen, wenn aber schon bei der Produk-
tion nur an Verkaufszahlen gedacht wird, dann
kommt die Kreativität notgedrungen zu kurz.

Die Rolle der Organisatoren des Kulturjahrs wäre
es gewesen, dieser Entwicklung entgegenzuwir-
ken. Anstatt sich auf die Koordination von meist
überflächlichen und kurzsichtigen "Kultur-Happe-
nings" zu beschränken, hätten die Verantwortli-
chen auch selbst Initiatoren sein müssen. Aber im
Programm des Kulturjahrs sucht man vergebens
nach eigenwilligen, kritischen oder provokativen
Veranstaltungen. Dazu fehlt es uns Luxemburgern
zuviel an dieser "Rock-Philosophie", an dieser
"Rock-Kultur". Leider gilt das auch manchmal für
die "Rock-Musiker" selbst.

Der wahre, der echte Rock gehört nicht zu dieser
Scheinwelt, die sich "Kultur" nennt. Rock gehört
nicht zu dieser "Kultur", aber Rock ist Kunst und
Rock ist Kreativität. Kunst und reine Kreativität ge-
hören auch nicht in die Welt der "Kultur", wo nur
die Haustiere sich wohlfiihlen. Kunst entsteht in ei-
ner wilden Welt, in einer freien Welt.

Private Veranstalter,
öffentliche Verunstalter

Carlo Schmitz

Doch soll man hier nicht den Teufel an die Wand
malen. Einige Aussichten gibt es für eine bessere
Rock-Zukunft in Luxemburg. Seit einigen Jahren
blühen ziemlich überall Cafés auf, in denen regel-
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mäßig Konzerte stattfinden. lm kleinen Rahmen
trifft man sich, Gruppen aus Luxemburg und Um-
gebung rocken ab. Erstaunlich ist die rezente Viel-
seitigkeit der Angebote und der Musikrichtungen
der verschiedenen Bands. Von Pop bis Hard Core,
vom"Independent" bis Country Rock, vom "Un-
plugged" bis Heavy Metal Rock. Junge Rockmusi-
ker haben heute hierzuland mehr Möglichkeiten
aufzutreten als das je zuvor der Fall war. Wahr-
scheinlich haben wir das der neuen Generation von'
Café-Inhabern zu verdanken, die in ihrer Teenie-
Zeit voll auf Rock standen. Auch große Rock-Festi-
vals mit in- und ausländischen Bands sind im
Trend. Möglich machen's die p rivaten Veranstalter
und die Sponsoren, die natürlich bei den jungen
Rockfans das große (Taschen-)Geld riechen.

Von öffentlicher Seite kann allerdings nicht die
Rede von einem Rock-Verständnis sein. Infrastruk-
turen wie vor allein Proberäume werden kaum von
staatlicher oder kommunaler Seite zur Verfügung
gestellt. Hier ist eben noch eine andere Generation
(und eine andere Mentalität) am Ruder. Fast wie
im Amerika der 50er Jahre, als Elvis-Konzerte ge-
filmt wurden und der King dann wegen öffentli-
cher Belästigung angeklagt wurde. Spaß beiseite,
es herrscht bei den herrischen Herrschern in der
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Tat eine absolute Ignoranz der Rock-Kultur. Daß
die Texte der Rocksongs auch durchaus pädagogi-
sche Effekte haben, daß viele junge Leute emotio-
nale Krisen oft durch eine quasi therapeutische
Wirkung der Rockmusik überstehen, ist ihnen
wahrscheinlich unbekannt. Die Rockmusik ist
wahrscheinlich das wirksamste, wenn nicht das ein-
zige Medium, das heute schon maßgeblich "global
conscience", also ein "weltweites Gewissen" ver-
mittelt. In diesem Sinne machen Rockmusiker ei-
gentlich die Arbeit der Politiker, nur besser. Zur
Rolle von gewissenhaften Jugend- und Kulturpoliti-
kern, Pädagogen, Soziologen und Psychologen
müßte eigentlich auch ein gutes Rock-Verständnis
gehören. (Aber man stelle sich nur unsere Politiker
mit Walkman vor, ha ha.)

In Luxemburg gehört die Rock-Musik leider noch
immer nicht zur Polis, Probe- und Konzertmöglich-
keiten befinden sich meist außerhalb der Stadt- und
Dorfzentren. Lassen wir uns nichts vormachen, der
Luxemburger hat noch immer Angst vor den "Rok-
kern". "Sie reden von Freiheit, doch wenn sie einen
wahrhaft freien Menschen sehen, haben sie Angst",
wie es im Kultfilm "Easy Rider" heißt.

Serge Tonnar, rocker.

In diesem
Sinne
machen
Rockmusiker
eigentlich die
Arbeit der
Politiker, nur
besser.

Sables - mouvants et
bruyants dans les

rouages

Y a-t-il un style de musique et de vie "rock" au Luxembourg?

"Rock", ça s'écrit avec un grand "R",conune
"Rage". De cette rage, de cette colère, la vraie, qui
démange et déménage, il y en a bien au Luxem-
bourg. De plus en plus même. Au moins si l'on en
juge selon le nombre de "rockeurs" - de musiciens
et d'adeptes du rock. Ça pullule, ça grouille, ça
fourmille de partout. De petits groupes naissent
chaque semaine, souvent en tant que groupes
scolaires.

Seulement, souvent aussi, ils disparaissent tout
aussi rapidement. Peu nombreux sont ceux qui
arrivent à survivre, à garder leur énergie, à souffler
plusieurs bougies sur leur gâteau d'anniversaire.
Nombre d'entre eux s'assagissent alors, l'âge
faisant son travail inextricable.

Le scénario est souvent le même: premier
problème, celui de trouver une salle pour les répéti-
tions. La dixaine de groupes installés dans le

"Schluechthaus" eschois sont de rares privilégiés -
Pour une simple cotisation, ils disposent alors dune
salle - mais aussi, chose essentielle, de la proximité
de collègues pour qu'un échange ait lieu.

Les styles musicaux y sont très divers: de la noise,
genre Sonic Attack, de l'hard-core pur et dur
comme les excellent Wounded Knee, du rap, du
rock progressif, du heavy metal, tout y est...

De toute façon, le sud du pays - "de Minette" -
semble être le terrain naturel du rock, où il trouve
matière à textes, mais aussi un public plus appro-
prié, peut-être plus ouvert ou plus disposé à
écouter cette colère spontanée. Les concerts au
Schluechthaus, mais aussi au Café A, à Oberkorn,
attirent un public assez nombreux (aux environs de
500 personnes pour les soirées réussies) et surtout
fidèle et intéressé.
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